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In der Diskussion wurden die mittelpaläolithischen Funde in Thessalien und im Epirus angespro­
chen (Freund) und die mögliche Tiefe der Regression von Elaea (Frenzel). 

Für die folgende Stunde war ursprünglich ein Referat von K. Valoch-Brünn über die Ergebnisse der 
Forschungen zum Alt- und Mittelpaläolithikum der letzten 10 Jahre in der Tschechoslowakei vorgesehen. 
Da dieser Beitrag leider ausfallen mußte, bot B . Frenzel als Ersatz eine Führung durch die 
Einrichtungen seines Institutes an. Je nach ihren Interessen konnten die Tagungsteilnehmer die 
dendrochronologische Abteilung, das Rasterelektronenmikroskop oder eine Auswahl an Bohrgeräten 
besichtigen. 

In einem Übungsraum waren Bohrgeräte und Sonden ausgelegt, vom einfachen Handbohrer bis hin 
zum schweren Gerät mit Motorantrieb. Die Erläuterung der einzelnen Systeme durch B. Frenzel und P. 
Peschke-Hohenheim verdeutlichte die Schwierigkeiten, mit denen bei der Gewinnung von Bohrkernen 
gerechnet werden muß. 

Das Rasterelektronenmikroskop, das mit einem Bildschirm und einer Sofortbildkamera verbunden ist, 
kann die den herkömmlichen optischen Systemen zugrundeliegenden Gesetze der Schärfentiefe überwin­
den und erlaubt die stärksten Vergrößerungen von Objekten mit räumlicher Ausdehnung. Als Beleg für 
die Forschungen des Institutes am Rasterelektronenmikroskop bekamen die Tagungsteilnehmer einen 
Sonderdruck25 , in dem Oberflächenuntersuchungen an Mineral-Körnern dargestellt sind. 

In der dendrochronologischen Abteilung erläuterte B. Becker-Hohenheim die von ihm betreuten 
Analysen. Neben der Eichenjahrringfolge, die die letzten 6 vorchristlichen Jahrtausende nahezu 
lückenlos repräsentiert26, ist der Aufbau einer Jahresfolge auf der Grundlage von Kiefernstämmen 
notwendig, da diese eine absolute Chronologie bis in das Pleistozän hinein in Aussicht stellt. 

Im öffentlichen Vortrag am Abend des 15. April im Hörsaal des Botanischen Institutes sprach K. D. 
Adam-Ludwigsburg über "Mensch und Umwelt des Neckarlandes im Eiszeitalter" . Für die zahlreichen 
Besucher war dies eine Einführung in die Urgeschichte allgemein, für die Tagungsteilnehmer eine 
Einführung in die Exkursion des zweiten Tages. Dem Vortragenden gelang es in besonderem Maße, die 
Urgeschichte mit der Geschichte ihrer Entdeckung im Neckarland zu verbinden27 , so daß den Zuhörern 
die Entstehung dieses Wissens verständlich und das Anliegen unseres Faches nahe gebracht wurde. 

Als ältester Beleg für die Anwesenheit des Menschen in dem für seine vorzeitlichen Tierreste so 
berühmten Neckarland gilt der Unterkiefer des Heidelberger Frühmenschen, nachmaliger Ahnherr der 
"Heidelberger Kultur", der 1907 zusammen mit warmzeitlicher Fauna aus dem Mosbachium von Mauer 
geborgen wurde. In die Zeit des Großen Interglazials gehört der Schädel von Steinheim. Die Basis des 
Schädels, einer 25jährigen Frau war bereits aufgebrochen, als er achtos verworfen wurde. Besonders reiche 
Fundstellen sind die Steinbrüche in den Sauerwasserkalken des Stuttgarter Raumes. Sie sind vor allem 
wegen ihrer ausgezeichneten tierischen und pflanzlichen Reste bekannt, doch werden immer wieder auch 
Konzentrationen von Artefakten beobachtet. Neben Horizonten im Travertin finden sich auch sekundäre 
Spaltenverfüllungen mit kaltzeitlicher Steppenfauna. 

Die jüngere Altsteinzeit ist aus dem Stuttgarter Raum seit langem bekannt. Im Jahre 1700 wurde bei 
der Jagd auf das ,wahre Elfenbein' eine Mammutjägerstation in Bad Cannstatt nahe der Offkirche 
ergraben, wodurch ein Teil der weniger begehrten Fundstücke in die herzogliche Kunstkammer gelangte. 
Eine Schädelkalotte aus deisem Komplex bezeichnete 100 Jahre später als "race de Canstadt" den Prototyp 

25 B. FRENZEL, Rasterelektronenmikroskopische Analyse der Sedimentgenese. Verhandlungen des naturwissenschaftlichen 
Vereines Hamburg, NF 24, 1981, 73 - 102; vgl. auch Tagung 1979 in Innsbruck, Quartär 31132, 1981, 200. 

26 B. BEC!CER und B. SCHMIDT , Verlängerung der mitteleuropäischen Eichenjahrringchronologie in das zweite vorchristli­
che Jahrtausend (bis 1462 v. Chr.). Archäologisches Korrespondenzblatt 12, 1982, 101-106. 

27 K. D. ADAM, Anfänge urgeschichtlichen Forschens in Südwestdeutschland. Quartär 23/24, 1972/ 73, 21- 36; Ders., 
Der Mensch im Eiszeitalter. Stuttgarter Beiträge zur Naturkunde, Serie C (Allgemeinverständliche Aufsätze) Nr. 15, 
1982. 
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des diluvialen Menschen. Eine Anhäufung von 12 Mammutstoßzähnen, die 1816 am Cannstatter 
Seelberg entdeckt wurde und die König Friedrich peinlich genau untersuchen ließ, kann nachträglich als 
Elfenbeinlager identifiziert werden. Als für das Jungpaläolithikum der Höhlenstationen der Schwäbi­
schen Alb beispielhaft führte der Vortragende abschließend die Mammutfigur aus dem Vogelherd im 
Lonetal und die Gagat-Nachbildung der Ren-Dasselfliege aus der Kleinen Scheuer im Rosenstein bei 
Heubach vor28 . Während Funde aus der Zeit der Mammutjäger im Stuttgarter Raum relativ häufig 
angetroffen wurden, sind die Spuren der Rentierjäger vom Ende des Paläolithikums äußerst selten 
geblieben. 

B. Mitgliederversammlung 

Am späten Nachmittag des 15. April 1982 fand die Mitgliederversammlung statt . Der Präsident der 
Gesellschaft, E . W . G u e n t her, gab zunächst einen Überblick über das vergangene Jahr, würdigte die 
Tagung 1981 in Breisach und stellte fest, daß die Zahl der Mitglieder wie stets bei ca. 200 liege, weiterhin 
daß das Jahrbuch Quartär 31132, 1981 Ende 1981 erschienen sei und daß auch der nächste Band aus 
finanziellen Gründen ein Doppelband werden müsse. Dann gedachte man des verstorbenen Mitgliedes 
Prof. Wilhelm Frantzen, Kronach, der sich durch die Entdeckung bedeutender mittelpaläolithischer 
Fundstellen bei seinem Heimatort verdient gemacht hat. 

K. Dies erstattete als Kassenprüfer Bericht über das vergangene Rechnungsjahr. Auf seinen Antrag 
hin wurde der langjährige Schatzmeister K. W . Kramer einstimmig entlastet und ihm der Dank der 
Gesellschaft ausgesprochen. 

Anschließend trat der alte, 1977 in Basel2 9 gewählte Vorstand satzungsgemäß zurück. K. Dies leitete 
die Neuwahl, zu der rechtzeitig schriftliche Einladung ergangen war. Mit 28 anwesenden stimmberech­
tigten Mitgliedern war die Versammlung beschlußfähig. Auf Antrag von G . Freund wurde der bisherige 
Präsident E. W. Guenther, zum Ehrenpräsidenten gewählt. Bei nur je einer Stimmenthaltung wurden 
einstimmig in den Vorstand gewählt: 

1. Vorsitzender: Prof. Dr. Burkhard Frenzel, Stuttgart-Hohenheim 
2. Vorsitzender: Prof. Dr. Gisela Freund, Erlangen 
Schriftführer: Dr. Christian Züchner, Erlangen 
Schatzmeister: Dr. Kurt-Walter Kramer, Ratiogen 
1. Beisitzer: Prof. Dr. Gerhard Bosinski, Köln 
2. Beisitzer: Prof. Dr. Walfang Taute, Köln 

Die Gewählten nahmen die Wahl an. 

Nach der Übernahme der Amtsgeschäfte durch den neuen Vorstand wurde der Beirat gewählt. Er setzt 
sich nach der Reihenfolge der Stimmenzahl zusammen wie folgt : 

1. Dr. Kurt Dies, Bad Hornburg 
2. Prof. Dr. Elisabeth Schmid, Basel/Schweiz 
3. Dr. Ludwig Reisch, Erlangen 
4. Prof. Dr. Kar! Dietrich Adam, Ludwigsburg 
5. Prof. Dr. Osmund Menghin, Innsbruck/Österreich 
6. Dr. Bohuslav Klima, Brno/ CSSR 
7. Dr. Gernot Tromnau, Duisburg 

28 J. H . DrNGFELDER, Oedemagena tarandi als bemerkenswerte Darstellung einer Insektenlarve aus dem Jungpaläolithi­
kum. Quartär 13, 1961, 91-92. 

29 Vgl. Quartär 29/30, 1979, 177. 
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Nach der Verlesung mehrerer Grußschreiben nicht anwesender Mitglieder lud St. Veil, Köln, im 
Auftrag von G. Bosinski, Köln, und der Stadt Andernach die Gesellschaft ein, ihre Jahrestagung 1983 
inAndernach und Neuwied abzuhalten. Die Versammlung stimmte dieser Einladung gerne zu. Für das 
Jahr 1984 erging durch Chr. Züchner eine Einladung nach Erlangen und für 1986 durch H. Schwab 
nach Fribourg/Schweiz; beide Vorschläge wurden sehr begrüßt. Abschließend stellte E. W . Guenther 
den Antrag, § 6, Abs. 3 der Satzung zu streichen, die vorsieht, daß die Gesellschaft jedes 5. Jahr in 
Regensburg tagen solle, und Frau H. Halter stellte den Antrag, in die Satzung aufzunehmen, daß ein 
neues Mitglied erst nach Ablauf eines halben Jahres stimmberechtigt ist. 

Mit dem Versprechen, diese Anträge rechtzeitig vor der Mitgliederversammlung 1983 bekanntzuge­
ben, schloß der Präsident B. Frenzel mit nochmaligem Dank an alle Mitwirkenden die Mitgliederver­
sammlung. 

C. Exkursionen 

Der erste Exkursionstag, der 16. April, war dem Problem des letzten Interglazials in Oberschwaben 
gewidmet. Auf der Fahrt über die Autobahn in Richtung Ulm gab der Leiter der Exkursion B. Frenzel 
eine Einführung in sein eigentliches Forschungsanliegen, das Problem der Korrelation der alpinen und 
der skandinavischen Vereisungen. Während für den letzten Eishochstand der Würm- und der Weichsel­
vereisung ein ähnlicher frischer glazigener Formenschatz eine Korrelation zuläßt, ergeben sich bereits für 
eine Parallelisierung der älteren Abschnitte der letzten Eiszeit und für das Interglazial erhebliche 
Probleme. Die Gliederung der Eiszeiten wurde im alpinen Raum mit Hilfe der Glazialen Serie, dem 
geomorphologischen Ausdruck eines kalten Klimas, entwickelt. Ein methodisches Pendant dazu ist die 
Paläobotanik, indem sie durch die Beobachtung der typischen Wiedereinwanderungszüge von Pflanzen­
gesellschaften dem Anteil an Wärme innerhalb einer bestimmten Klimaentwicklung nachgeht. Die 
Ablagerung und Überlieferung von pleistozänen pollenführenden Sedimenten ist in geschlossenen 
Hohlformen des Geländereliefs begünstigt. Solche werden im Bereich der Endmoränen der Riß- und der 
Würmvereisung seit Jahren vom Botanischen Institut der Universität Hohenheim systematisch 
erbohrt30 . 

Inzwischen hatte die Exkursionsgruppe bei Ulm die Donau überquert und B. Frenzel erläuterte 
während der Fahrt durch das Riß-Tal die Forschungen des Hohenheimer Institutes zur Palökologie des 
Postglazials. Die Untersuchung von Baumstammlagen in den Schotterterrassen der Donau und ihrer 
Zuflüsse ist wertvoll zur Korrektur der C14-Chronologie; zusammen mit pollenanalytischen Untersuchun­
gen von Quell- und Niedermooren ergeben sich interessante Einblicke in die Veränderungen des 
postglazialen Hydrosystems. So zeigt die Terrassenvermoorung an ihrer Basis meist Kulturpollen aus dem 
Neolithikum oder der Bronzezeit zusammen mit Holzkohlen, was auf ein flächenhaftes Abbrennen der 
Wälder schließen läßt. Die Abschwemmung der Molassesedimente von den gerodeten Hängen her führte 
bei verstärkter Sedimentzufuhr zu einer starken Belastung der Flußsysteme, welche unregelmäßigere 
Wasserführung, verstärkte Seitenerosion, Aufschotterung und Überschwemmung bewirkte. 

Der erste Haltepunkt war das Becken von Krumbach westlich des Federsees. Hier, wie an den beiden 
späteren Haltepunkten, waren durch einen vorausfahrenden Kleinbus mit Angehörigen des Hoheo­
beimer Institutes Stellwände aufgebaut worden, welche zur Erläuterung die jeweiligen Diagramme und 
Profile zeigten. Durch seismische Messungen ergab sich für das Becken von Krumbach , daß es in 
nordsüdlicher Richtung von Rinnen durchzogen ist. Mehrere Bohrkerne erbrachten zwischen 2 und 9 m 

30 Als Informationsmaterial wurde den Teilnehmern überreicht: B. FRENZEL (H.g.) , Führer zur Exkursionstagung des 
IGCP-Projektes 73/1/24. Bonn-Bad Godesberg 1978; hierin finden sich die im folgenden angesprochenen Fundstellen des 
ersten Exkursionstages. 
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tiefe Seeablagerungen, in denen eine Flora von eindeutig interglazialem Charakter festgestellt werden 
konnte. Diese hat sich, wie eine Flora mit einem hohen Anteil an Nichtbaum-Pollen an der Basis zeigt, 
aus einem ausgehenden Glazial entwickelt. Vor allem Störungen in Gestalt von Scherflächen im oberen 
Teil der interglazialen Ablagerungen sowie rasterelektronenmikroskopische Analysen und Vorbelastungs­
versuche der hangenden Lehme zeigen, daß das interglaziale Vorkommen von Krumbach von einem 
Gletscher überfahren worden ist. In der Diskussion wurden die Parallelisierung des Interglazials, die 
Vorbelastungsversuche und die Bildung des Hangenden angesprochen. 

Nach dem Mittagessen in Steinhausen ging die Fahrt zum zweiten Haltepunkt, dem Füramoos 
(Abb. 1). Anhand von bisher sieben Bohrungen- der Exkursionsleiter stellte die Wiederaufnahme der 
Bohrarbeiten in Aussicht - wurde in Seeablagerungen eine boreale Nadelwaldflora angetroffen, die als 
Ergebnis eines Interstadials zu werten ist . An der Basis wechselt die Zusammensetzung und Erhaltung der 
Pollen sehr stark, und die boreale Flora kommt zusammen mit den Zeugen sehr anspruchsvoller Klimate 
vor. Diese können mit der sekundären Einspülung aus Sedimenten eines älteren echten Interglazials 
erklärt werden. Die boreale Nadelwaldflora von Füramoos, die zur Prägung des Begriffes Füramoos­
Warmzeit geführt hat31 , verändert sich über eine Waldtundra hin zu einer Steppenrundra. Im 
Hangenden finden sich würmzeitliche Sande und Mudden, die weitere, aber unbedeutend ausgebildete 
Interstadiale erkennen lassen. In der Diskussion wurden Vergleiche mit der spontanen Vegetation von 
heute gezogen, und es wurde die Frage aufgeworfen, inwieweit der Typ Füramoos in mehreren Phasen 
auftritt. 

Dritter Haltepunkt war die Bohrstelle Seibranz-Fischweiher wo in etwa 10 m Tiefe ein 2 m 
mächtiger Abschnitt mit einer interglazialen Flora erreicht wurde. Dieser liegt auf den Zeugen eines 
ausgehenden Glazials, das durch einen hohen Anteil an Nichtbaum-Pollen gekennzeichnet ist; dieser 
macht allerdings bald der Wiederbewaldung Platz. Auch das Hangende zeigt einen Rückgang der 
Bewaldung, doch ist hier die Pollenführung schwach. Hierin lassen sich drei Horizonte erkennen, bei 9 m 
und bei 6 m Tiefe eine Waldtundra und dazwischen bei 8 m ein subalpiner Tannenwald, der als Belag für 
eine weitere Warmzeit gelten könnte. Aufgrund der abweichenden Werte für Abies und Carpinus ist 
eine Korrelation des Interglazials von Seibranz-Fischweiher mit dem von Krumbach kaum möglich. 
Vielmehr finden sich Hinweise, daß das Interglazial von Seibranz-Fischweiher älter ist. In der Diskussion 
wurde abschließend eine Gliederung der warmzeitliehen Bildungen an den drei Haltepunkten vorgenom­
men. Demnach ist die Warmzeit vom Typ Füramoos ein Interstadial, das dem bisherigen Riß/Würm 
entspricht und einem frühen Weichselinterstadial gleichzusetzen ist. Krumbach hingegen ist als 
tatsächliches Eem zu betrachten, das von einem Gletscher überfahren wurde, während Seibranz­
Fischweiher ein Interglazial älter als Eem, vielleicht das Holstein-Interglazial, darstellt. Auf dem 
Rückweg wurde ein letzter Halt bei Schloß Zeil eingelegt, wo die älteren Tagungsteilnehmer an den 1969 
verstorbenen Grafen Vojkffy, eines ihrer frühesten Mitglieder, erinnerten. 

Die Exkursion am Samstag, den 17. April, unter der Leitung von K. D. Adam galt den Paläolith­
und Faunenfundstellen in den Travertinen des Stuttgarter Raumes und dem Staatlichen Museum für 
Naturkunde in S tut t gart-Lud w i g s b ur g. Als Informationsunterlagen waren den Teilnehmern eine 
allgemeine Einführung vom Exkursionsleiter32 und eine Übersicht über die stratigraphischen Verhältnisse 
an den drei zu besuchenden Aufschlüssen, sowie mehrere Pollendiagramme dazu, von B. Frenzel 
überreicht worden. 

Die Travertine des Sruttgarter Raumes haben ihr Einzugsgebiet im verkarsteten Muschelkalk 25 km 
westlich von Stuttgart. Auf ihrem Weg durch den Untergrund lösen die Sicketwässer Salze an, nehmen 
Kohlensäure auf und kommen schließlich im Neckar-Tal wieder an die Oberfläche, wo die Höhenlage 

31 B. FRENZEL, Some remarks on pleistocene vegetation. Eiszeitalter und Gegenwart 23/24, 1973, 281-292. 
32 K. D. ADAM, Quartärforschung am Staatlichen Museum für Naturkunde in Stuttgart. Stuttgarter Beiträge zur 

Naturkunde aus dem Staatlichen Museum für Naturkunde in Stuttgart, Nr. 167, Stuttgart 1966. 
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der Travertinbildungen durch den Neckar als Vorfluter bestimmt ist33 • Das Travertinvorkommen am 
ersten Haltepunkt, dem ehemaligen Steinbruch Biedermann in Untertürkheim, liegt unter 
Deckschichten aus Löß und Keuperschutt und hat eine Mächtigkeit von wenigstens 10 m. Es wird 
zweigeteilt durch ein geringmächtiges Band aus erdig-humosem Tuffsand, das nach der darin enthalte­
nen kaltzeitliehen Fauna als ,Steppennagerschicht' bezeichnet wird. Im oberen Travertin ist eine 
Schilfbank hervorzuheben, der untere Travertin enthält in großer Anzahl Abdrücke von Blättern - meist 
Esche, Eiche oder Pappel - und Früchten, sowie die Reste einer kaltzeitliehen Fauna, welche zusammen 
jedoch nicht den Schluß auf ein echtes Interglazial erlauben. Aus beiden Abschnitten wurde auch eine 
Reihe von schwer ansprechbaren Artefakten geborgen. 

Zweiter Haltepunkt war das Naturdenkmal an der Heinrich-Ebnetstraße - früher Durchbruch an 
der Ganzhornstraße genannt - in der Nähe des Cannstatter Seelberges mit einem Travertinvorkom­
men von knapp 4 m Mächtigkeit . Hieraus stammt eine warmzeitliche Fauna, die mit den Resten vom 
Waldelefanten ein Interglazial repräsentiert. Leider blieb dieser Travertin, was botanische oder archäolo­
gische Funde betrifft, wenig aussagekräftig. Die Weiterfahrt ging vorbei an der jungpaläolithischen 
Mammutjägerstation von der Uffkirche und an dem Travertinvorkommen am Rande der heutigen 
Kursaal-Anlagen von Bad Cannstatt, wo auf dem Gelände der Villa Seckendorff zahlreiche Skelett- und 
Gebißreste als Spaltenverfüllung einen Hyänen-Freßplatz überliefert haben. 

Dritter Haltepunkt war der Steinbruch Lauster in Bad Cannstatt (Abb. 2- 3), der in unmittel­
barer Nähe und Verbindung mit dem Steinbruch Haas liegt. Beide Vorkommen werden heute noch 
abgebaut. Ein Pollendiagramm aus den Hochflutlehmen an der Basis des älteren Travertins vom 
Steinbruch Haas zeigt ein älteres Interglazial. Ein Pollendiagramm aus den Auelehmen unter dem 
geschichteten Travertin im Steinbruch Lauster, der wie die liegenden Neckarkiese durch Subrasion 
abgesenkt wurde, läßt einen Übergang von einer kalten zu einer warmen Zeit erkennen. Zusammen mit 
den Pflanzenabdrücken und den Resten des Waldelefanten und des Dicerorhinus kn.chbergensis sind die 
Travertine der Steinbrüche Haas und Lauster möglicherweise auf das Große Interglazial zurückzuführen. 
Im oberen Abschnitt des Steinbruch Lauster wurden 1980 in einem eingeschwemmten Lehmhorizont 
Reste vom Waldelefanten und Artefakte entdeckt. Die seitdem durchgeführte systematische Untersu­
chung34 ergab zahlreiche Belege für eine wenig standardisierte Abschlagindustrie aus Muschelkalkhorn­
stein mit verschiedenen Schaberformen und Geröllgeräte. 

Letzter Haltepunkt am Nachmittag war das Staatliche Museum für Naturkunde in Stuttgart­
L u d w i g s b ur g, wo die Teilnehmer unter sachkundiger Erläuterung die hervorragenden Bestände 
besichtigen konnten. Vorgeführt wurden dankenswerterweise das Original des Steinheimet Schädels 
(Abb. 4), Elefantenreste von derselben Fundstelle und aus Stuttgart, weitere Funde aus dem Travertin, 
dabei ältere und neuere Kollektionen von Artefakten und schließlich Fossilien aus den Holzmadener 
Schiefer kohlen. 

33 Vgl. K. BRUNNACKERet al. , a.a.O., Anm. 2, 201 f. 
34 E. WAGNER, Ein altpaläolithischer Rastplatz im mittelpleistozänen Travertin von Stuttgart-Bad Cannstatt. Archaeolo­

gica Venatoria Mitteilungsblatt 1, 1981 , 8- 15; vgl. auch Tagung 1981 in Breisach, Quartär 33 / 34, 1983 . 
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Abb. 1. Füramoos. 

Abb. 2. Steinbruch Lauster, Stuttgart, oberster Teil des Travertins 
mit Fundhorizont. 

Abb. 3. Steinbruch Lauster, Stuttgart, Molar 
eines Waldelefanten in Fundlage. 

Abb. 4. Prof. Dr. K. D. Adam erläutert den 
Hominidenschädel von Steinheim a. d. Murr. 

Fotoi: B. Kaulich 


